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VETERINAIRES SANS FRONTIERES: Auch eine Schweizer Sektion leistet Hilfe zur Selbsthilfe 

Tierärzte ohne Grenzen im Einsatz Veterinaires Sans Frontieres VSF sind welt­weit als Tierärzte im Ein­satz. Sie leisten nicht nur Nothilfe, sondern fördern die Selbsthilfe. Denn wo Nutztiere krank werden, leiden schlussendlich auch die Menschen. 
HEINI HOFMANN 

Grösser und bekannter sind 
Medecins Sans Frontieres MSF. 
Doch auch Veterinaires Sans 
Frontieres VSF haben sich in 
den letzten Jahren zu einer 
schlagkräftigen, momentan aus 
zwölf nationalen Einheiten be-

. stehenden Organisation entwi­
ckelt, die nicht allein Nothilfe 
leistet wie die humane Partner­
organisation, sondern vorab 
nachhaltige Hilfe zur Selbsthil­
fe. So setzen Veterinaires Sans 
Frontieres Suisse, ein gemein­
nütziger Verein der Schweizer 
Tierärztinnen und Tierärzte mit 
Sitz in Bern, als Schlüssel zum 
Erfolg auf die One-Health-Stra­
tegie, arbeiten also nicht nur 
notfallmässig-kurativ, sondern 
vielseitig und spartenübergrei- • 
fend, weil die Gesundheit von 
Mensch und Tier sowie die In­
taktheit der Umwelt wechsel­
wirkend viel stärker vernetzt 
sind als man denkt, zum Bei­
spiel was zwischen Mensch und 
Tier übertragbare Krankheiten 
(Zoonosen) anbetrifft. Denn 
wenn die Nutziere leiden, dann 
hungern die Menschen. 
Ursprung in Paris 

Begonnen hat diese «gren­
zenlose» Hilfeleistung vor bald 
einem halben Jahrhundert mit 
der Gründung der humanmedi­
zinischen Nothilfeorganisation 
MSF International 1971 in Pa­
ris. Dieses sympathische Prin­
zip der Hilfe «über den Garten­
zaun hinaus» übernahm dann 
auch die Veterinärmedizin als 
VSF International, heute mit 
Sitz in Brüssel. Während die 
Gründung des humanmedizini­
schen Schweizer Ablegers MSF 
Suisse bereits 1981 erfolgte, ge­
schah dies für die veterinärme­
dizinische Schweizer Sektion 
VSF Suisse 1988, also vor drei 
Jahrzehnten. Und zwar an der 

. tiermedizinischen Fakultät 
Bern im Anschluss ;in einen of­
fensichtlich motivierenden Vor­
trag des Direktors von VSF 
France. Nach schwierigen An­
fangsjahren für die Gründer­
idealisten stellte sich der Erfolg 
ein: 1999 Zewo-Gütesiegel, 
2004 bereits ein Geschäftsvolu­
men von 5 Millionen Franken. 
Doch plötzlich, ab 2010, führ­
ten negative. Jahresabschlüsse 
in die Krise, und man überlegte 
sich sogar, den Verein aufzulö­
sen. 2013 erging ein dramati­
scher Weckruf an die Schweizer 
Tierärzteschaft: Rettet die VSF 
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Suisse. Dies zeigte Wirkung: 
Ein neues Powerteam mit Ueli 
Kihm an .der Spitze (Professor 
der Veterinärmedizin und frü­
herer Direktor des Bundesam­
tes für Veterinärwesen) schaffte 
mit grossem Einsatz und Hart­
näckigkeit den Turnaround mit 
positiven Geschäftsabschlüssen 
seit 2014 und kontinuierlichem 
Wachstum. Dazt.i beigetragen 
haben neben professionellem 
Management ein Anstieg im 
Projektportfolio, die Optimie­
rung von Prozessen und Kon­
trollsystemen sowie eine erfreu­
licherweise gewachsene Spen­
denbereitschaft. 
Cleveres Businessmodell 

Die Brüsseler Koordinations­
stelle VSF International verfügt 
heute über ein Netzwerk in 
mehr als 40 Ländern Afrikas, 
Asiens und Lateinamerikas. Ih­
re nationalen Mitglieder stim­
men: die Aktivitäten unterein­
ander geografisch ab und pfle­
gen Erfahrungsaustausch. So 
konzentriert sich VSF Suisse 
momentan auf sechs Länder im 
Westen und am Horn von Afri­
ka: Mali und Togo sowie Südsu­
dan, Äthiopien, Kenia und So­
malia. Indem kleinbäuerliche 
Familienbetriebe und Nomaden 
unterstützt werden, die von der 
Nutztierhaltung abhängig sind, 
wird den Ärmsten unter den Ar­
men geholfen. 

In den afrikanischen Ländern 
südlich der Sahara lebt fast je­
der zweite Mensch unter der Ar­
mutsgrenze, und fast jeder Vier­
te leidet an Unterernährung. 
Gefragt sind deshalb, so Kihm, 
Hilfsaktionen mit Multiplika-

toreffekt wie etwa in Kenia: 
«Vom Projekt, bedürftigen Fa­
milien Kamele zu verschaffen 
und benachteiligte Frauengrup­
pen bei der Verarbeitung und 
Vermarktung der Milch zu un­
terstützen, . profitiert jetzt das 
ganze Dorf; denn von der Pro­
duktion bis zum Verbrauch sind 
sowohl Züchter als auch Klein­
bauern und Milchverkäufer i:ri­
völviert. » 

VSF Suisse verfolgt ein kluges 
Businessmodell: Basierung auf 
Projekten, die von Regierungen, 
grossen Hilfsorganisationen 
und privaten Geldgebern inter­
national ausgeschrieben wer­
den und für die man sich bewer­
ben muss. Sie beinhalten assis­
tenztierärztliche Aus- und Wei­
terbildung sowie landwirt­
schaftliche Fortbildung. Mo­
mentan sind es 20 bis 30 solche 
Unterfangen pro Jahr mit einem 
Umsatz von rund 8 Millionen 
Franken, wobei die Administra­
tionskosten weniger als 10 Pro­
zent betragen. 
Ein Teufelskreis 

In Trockengebieten am Horn 
von Afrika, wo Ackerbau keine 
Option ist, stellt Tierhaltung auf 
grossen Naturweiden das sinn­
vollste Prinzip der Landnut­
zung dar. Doch bei Dürrekata­
strophen, wenn das spärliche 
Gras verdorrt, die Wasserquel­
len versiegen und die ausgemer­
gelten Tiere kaum mehr Milch 
geben und krankheitsanfällig 
werden und ihr Marktwert ab­
stürzt, während umgekehrt 
Nahrungs- und Futtermittel-· 
preise explodieren, hungern 
bald auch die Menschen - ein 

Teufelskreis. Resultat: Allent­
halben Kadaver verendeter 
Nutztiere und erschöpfte No­

. maden in Auffanglagern. In Trockengebieten am Horn von Afri­
ka, wo Ackerbaukeine Option ist, stellt Tierhaltung auf grossen Natur-- weiden das sinn­vollste Prinzip derLandnutzung dar.

Hier braucht es vorab Nothil­
fe: Verteilen von Wasser an die 
Bevölkerung und von nährstoff­
reicher Nahrung an Familien 

· mit unterernährten Kleinkin­
dern. Doch selbst diese Sofort­
hilfe ist nicht allein auf Lebens­
rettung ausgelegt, sondern auch
darauf, die Lebensgrundlagen
der Notleidenden langfristig zu
schützen, also Verteilung von
Tierfutter, um die Zuchtbestän-.
de der Rinder, Schafe, Ziegen
und Kamele, zu retten zwecks
Wiederaufbau der Herden, was
Jahre dauert. Zudem werden lo­
kale Apotheken mit Tierarznei­
mitteln und Tierhalter mit Be­
handlungsgutscheinen versorgt.

Und weil die Naturkatastro­
phen inskünftig noch heftiger
ausfallen sollen, gilt es, die Be­
völkerung darin zu unterstüt­
zen, beim Wiederaufbau ihre
Lebensgrundlagen breiter abzu­
stützen. Deshalb engagiert sich

Bub beim Einstrich-Melken 
in eine Kalebasse (Kenia). 

Wasserstellen werden 
instandgehalten. 

VSF Suisse bei der Reparatur 
von Wasserstellen und Bewäs­
serungskanälen, der Einfüh­
rung des Anbaus von Futtermit­
teln und Gemüse sowie der 
Stärkung der Märkte füi: tieri­
sche Produkte. Diese Erhöhung 
der Widerstandskraft von 
Mensch und Tier hilft den No­
maden und Kleinbauern, so­
wohl Ertrag . und Einkommen 
als auch die eigene Gesundheit 
im Griff zu haben. 
Schlüssel zum Erfolg 

Das Sinnvolle pflegt sich 
durchzusetzen: In den letzten 
Jahren verbreitete sich die One­
Health-Strategie als Modebe­
griff wie ein Lauffeuer bei allen 
grossen Regierungsorganisatio­
nen wie WHO, FAO oder OIE, 
aber auch bei NGOs und insti­
tutionellen Geldgebern wie 
Weltbank und USAID. VSF 
Suisse arbeiten eigentlich, ohne 
darüber gross Aufhebens zu ma­
chen, seit ihrem Bestehen ge­
mäss diesem vernetzten Prinzip 
an der Schnittstelle der Ge­
sundheit von Mensch, Nutztier 
und Umwelt.. 

Das One-Health-Prinzip ist 
speziell dort angezeigt, wo In­
teraktionen zwischen Mensch, 
Nutztier und Umwelt gross und 
öffentliche Dienstleistungen 
Mangelware sind. Das trifft auf 
die Einsatzgebiete von VSF 
Suisse in Afrika zu. Hier sind 
komplexe Situationen zu be­
wältigen: Krankheitsübertra­
gungen über Nahrung und Was­
ser respektive zwischen J'ier 
und Mensch oder in Verbin­
dung mit Umweltproblemen. 
Daher ist Zusammenarbeit zwi-

sehen Humanmedizin, Vete1 
närmedizin und Umweltwisse1 
schaften angesagt, worauf Tie 
ärzte sensibilisiert sind. «Nebt 
der One-Health-Strategie ist fi 
VSF Suisse wichtig», wie G, 
schäftsleiter Daniel Bolomt 
betont, «die Betroffenen a 
Rechtinhaber und nicht blo: 
als Opfer zu behandeln und g1 
te Kontakte auf Augenhöhe 2 

pflegt;n sowohl mit Begünsti: 
ten ais auch mit Partnern un 
Behörden. Deshalb sind d 
Mitarbeitenden in allen Projel 
ten durchwegs Einheimisct 
und nicht Schweizer. Den 
menschliche Nähe und Korr 
munikation in den lokalen Idic 
men sind der Schlüssel zum E 
folg bei Hilfe zur Selbsthilfe. 
Das bestätigen auch langjähri� 
Mitarbeitende. 
Ein berührendes Beispie 

Eingedenk dessen, dass ei 
Siebentel der Weltbevölkerun 
Hunger leidet un:d alle paar Si 
kunden ein Kind an Unterei 
nährung stirbt; ist Hungerbt 
kämpfung etwas, .das alle ar 
geht. Zwar steht Entwicklungs 
zusammenarbeit immer wiede 
mal in der Kritik wegen umstri1 
tenem' Vorgehen oder aufgt 
blähten Administrationskoste1 
«Doch der Grundsatz», und d, 
von ist Kihm überzeugt; «di 
Ärmsten der Armen - auch i 
kleinen Einheiten - zu unte1 
stützen mit Hilfe zur Selbsthilf1 
wie dies VSF Suisse tut, i: 
grossmehrheitlich unbestri 
ten.» 

Die europäische Überflussgt 
sellschaft, die es sich leiste1 
kann, rund die Hälfte eine 
Schlachttierkörpers im Abfa 
zu entsorgen, Trinkwasser i 
Plastikflaschen zu kaufen, Lt 
bensmittelvorräte einzufrierer 
Saisonfrüchte rund ums Jahr z 
geniessen und sich jederzeit i 
überquellenden Einkaufsterr 
peln nach Lust und Laune z 
bedienen, kann sich m 
schwerlich vorstellen, wie kor 
trär• die Lebensverhältnisse i 
von Dürre und Kriegswirren gt 
plagten Ländern sind. Um dif 
zu illustrieren, erzählt · Ue 
Kihm die Geschichte eines süc 
sudanesischen Buben. Er heis: 
John Lomoi: «Sein Vater kai 
im Bandenkrieg um, und dt 
Stiefvater schlug ihn. Als er ve1 
zweifelt von zu Hause weglie 
griff ihn die Armee· auf und n 
krutierte ihn als Kindersolda 
Er sah, wie seine Freunde litte 
und starben. Als er befreit wu1 
de, schenkte ihm VSF Suiss 
zwei Schafe und ein Überlt 
bens-Kit mit Angeln, Moskitc 
netzen, Seife, einem · KochtoJ 
und Gemüsesamen. Heute lel 
John selbstständig und besucl 
sogar die Schule;· er möcht 
Tierarzt werden.» Dies ist ff 
die Helfer eines von vielen Be 
spielen, die zum Weitermache 
anspornen. 
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